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als fdjämte es fid) biefer Regung, flammte bas Drdjefter auf.
2Bas ber Sdjroar3e bort oben barnt begann, mar fein menfdj»
Itdjes Spiel; biefe nodj nie geborten ©änge, Sprünge, Sta»

benäen, biefe mübelos babinrafenben fomplijierten fielen unb
Ottaoen, biefes ©chofpiel 3mifd)en Sollton unb boppelt ge=
griffenem Flageolett, biefe unfaßbare Sereinigung oon Fla»
geolett unb Sicci&ato bas mar mebr als Sirtuofität,
bas mar Sput! Zauberei! Deufelsmert! 5tur3 brad) bas
Ordjefter ab. Sod) über bem ausflingenben Don gellenber
Drompeten, aufroüblenber Saufen, fdjmebte ein ferner, un»
roirïlidber Driller.

Stenfdjen roaren aufgefprungen, als fid) ber eiferne
Sann gelegt batte, ftanben auf ben Stühlen, flatfdjten,
fdjrien, tobten Dort oben mar bas unheimliche Feuer
ber Hlugen oerglommen; gleichgültig blidten fie berab.

Die 3toif<benmufif ging in ber SBortefftafe ber Stenge
unter. Dann fdjlug ber Sdjroa^e bie foörer mit ben be»

rühmten foexenoariationen in panifdbe ©rftarrung, 3toang
ihnen Dränen in bie Hlugen mit ber Sonata appaffionata,
ber niemanb roiberfteben fonnte. Dann fam bas fiehte.
Stitten im Srillieren eines faufenben HUIegretto rife ber
©eiger, ohne im Spiel einjubalten, bem infiniment eine
Saite hmunter, fpielte auf brei Saiten meiter, rife eine
roeitere herab, fpielte auf 3toei, bie britte fprang ab

Saganini fpielte meiter, fpielte bie Sonate auf ber ©»Saite
allein 3U ©nbe. Sun gab es fein Saiten mehr; bas Seifalls»
toben mürbe Saferei.

Der Darm ergoh fid) auf bie Straffen. Durd) milb
geftifulierenbe Stenfcben fuhr eine ftutfdje mit oerbängten
Fenftern. Siccolo Saganini fafe barin; totenbleidj mar bas
©efidjt, Scbmeiff lag noch immer auf ber Stirn, bohl unb
leer roaren bie Hlugen. ©r hielt ben alten, abgenubten
©eigenfaften an fidj geprefet, in bem neben bem roertoolleri
©uarneri=3nftrument bie flingenbe ©innabme bes HIbenbs
oermabrt mar. Sein Hliem ging mübfam, ab unb 3U ftieff
feine Stehle ein beiferes Süfteln aus. —

311s ber ©enuefe 3roei Dage fpäter im Feftfaale Des

Sdjloffes bie unheimliche DeufelstriIIer=Sonate oon Dartini
unter bie erftarrenbe fçjofgefellfdjafi gcroorfen hatte, rourbe
befannt, bah er auf HBunfd) ber ©rohher3ogin 3um 3n»
tenbanten bes £»oftheaters oon Sarma ernannt mar.

SSoIIte ber Saftlofe hier 3"r Sube fommen? Der
Drang nach bem Hafteten roüblte nach mie oor in ihm unb
überroog bei roeitem bie Eingriffe erfter Hlltersmübigteit;
aber er brauchte Sube unb ©rholung, fein Sais, bas 5tefjl»
fopfleiben

Hluf bem Sanbe braufeen, in ber Sähe Sarmas, erroarb
er eine Silfa, einfam, oon hoben, fdjattenben Säumen um»
geben, oon benen abenbs bas fdjneibenbe 3trpett ber 3i=
faben ertönte. Dort lebte er mit feinem 3ebniäbrigen Sohn
Hldjille, ber fein Hilles, fein £ebens3toecf mar. Sur bie ©egert»

mart bes Stnaben oermochte es, bem ftarr»falten ©efid)t_ ein

frieboolles Säbeln ab3ugeminnen, nur bie ©egenroart biefer
ladjenb glüdlidjen Sugenb. Sugenb! 3n ber Saffo bi ©atta
Stora 3U ©enua ftebt ein altes Saus; bort hatte einft ein

blaffer, fcbmädjtiger itnabe feine Sugenb in einer bunflen
Cammer oerlebt, täglich 3U einem 3mölf» bis oier3ebnftün»
bigen ununterbrochenen Heben auf ber Sioline ge3roungen;
er muhte nicht, mie ein bunter Sali auf ber HBiefe fpringt,
muhte nicht, mie man in ben blauen Simmel lacht, muhte
nichts oom freien Umhertollen mit anbern Stinbern, er hatte
©efdjmifter unb fannte fie faum er fannte nur ©eige,
Sunger unb Srügel.

„Du follft eine golbene Sugenb haben, HIchille."
HIber noch etroas anberes mar es, bas ben fonft fo

Suhelofen 3um Sieiben oeranlahte. Das muhte niemanb •

auher einer.
HIIs fidj an jenem Hlbenb bes Saganinüttonsertes im

Schlöffe bie ©rohher3ogin fütarie Suife in ihr Souboir

3urüdge3ogen hatte, fdjloh fie eine Schublabe auf, entnahm
ihr eine Stappe unb biefer einige Notenblätter, bie fie lange
mit einem aus meiter Ferne nahe geholten fiädjeln be»

trachtete. Das oberfte trug ben banbfchriftlidjen Ditel:
Staria Suifa. Sonate für bie ©»Saite oon Niccolo Sa»
ganini. Sluguft 1816.

„HIcht3ehnhunbertunbfech3ehn!" flüfterte fie. „Sor neun»
3ehn Sahren!"

Schlummerlied.
Von Irmela Linberg.

Sdjlaf fanft mein 5tinb, fdjlaf frieblidj ein,

3ur Suhe ging ber Somtenfdjein,
©s fliegt ber Stonb — ein golbner Sali —
3m Sogen übers SMtenall.

Dräum fanft in beinern Settchen Hein

Son Sarabiefes Slümelein,
Son ttolibri unb Seibenfd)toan3
Unb bunter Sterne Flitnmerglan3.

Siehft bu bas grohe fçjimmelstor?
©in golbenes Hluto hält baoor —
Das ift oiel taufenb Daler mert,
Sßeil Setrus brin fpa3ieren fährt.

Seht fauft's in jähem Sternenfall
Sernieber auf ben ©rbenball
Unb hält — nun bent bir bod), mie nett —'
©erab' oor beinern tieinen Sett!

Spring auf, mein Sübdjen, flint, fpring auf!
Dann geht's in Iuft'ger Fahrt hinauf!
fçjei roelche F^ube! S3eldjes ©lüd!
— — Sur Stutter bleibt allein 3urüd

Rundschau.

Bürgerkrieg in Oesterreich.

Seit mehr als einem Sahr umfpann bie roieber auf»
erftanbene altöfterreidjifdje £>t)bra, bie Solitit ber Schlau»
heit unb bes Htbmartens, ber oerftedten unb barum befto
härtern Srutalität, ihren ©egner, ben Hluftromarxismus mit
immer enger ge3ogenen Striden, um ihn mit abfoluter Si»
cherheit, roomöglich ohne Slutoergiejjen, ermürgen 3U tonnen.
Seit mehr als einem Sabre fagten fidj bie ©ingemeibten,
bah Sot»S3ien oerloren fei, bah nur eine Hniermerfung unb
ein bebingungslofes Umlernen feiner Fühter es in irgenb
roeldjer Form retten tönne, bah aber auch bann nur roenig

oon ihm übrig bleiben mürbe. Unb feit einem Sabre oer»

bieh jebe irgenbmie bebeutfame Serfammlung ber ©eroert»

fdjaften unb ber So3iaIbemofratk, bah man fid) nicht mie
bie beutfdjen Drganifationen tampflos befeitigen unb für
bas tampflofe Nachgeben erft noch brutal oerfolgen laffen
mürbe.

Dabei ftefm in Cefterreidj bie Dinge fo, bah bie Se»

publit unb ihre Serfaffung, bie noch 3U Necht beftehn, oon
ber Dittatur DoIIfuh einfach auf bie Seite gefchoben mur»
ben, bah bie So3iaIbemotratie feit einem
Sahre unter ber Fahne „SBi.eberherftel.Iung
ber Serfaffung" tämpfte, bah ihre heimlichen Äampf»
organifationen HB äffen unb Sprengftoffe gefammelt hat»
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als schämte es sich dieser Regung, flammte das Orchester auf.
Was der Schwarze dort oben dann begann, war kein mensch-
liches Spiel; diese noch nie gehörten Gänge, Sprünge, Ka-
denzen, diese mühelos dahinrasenden komplizierten Terzen und
Oktaven, dieses Echospiel zwischen Vollton und doppelt ge-
griffenem Flageolett, diese unfaßbare Vereinigung von Fla-
geolett und Piccicato das war mehr als Virtuosität,
das war Spuk! Zauberei! Teufelswerk! Kurz brach das
Orchester ab. Hoch über dem ausklingenden Ton gellender
Trompeten, aufwühlender Pauken, schwebte ein ferner, un-
wirklicher Triller.

Menschen waren aufgesprungen, als sich der eiserne
Bann gelegt hatte, standen aus den Stühlen, klatschten,
schrien, tobten Dort oben war das unheimliche Feuer
der Augen verglommen; gleichgültig blickten sie herab.

Die Zwischenmusik ging in der Wortekstase der Menge
unter. Dann schlug der Schwarze die Hörer mit den be-
rühmten Herenvariationen in panische Erstarrung, zwang
ihnen Tränen in die Augen mit der Sonata appassionata,
der niemand widerstehen konnte. Dann kam das Letzte.
Mitten im Brillieren eines sausenden Allegretto ritz der
Geiger, ohne im Spiel einzuhalten, dem Instrument eine
Saite herunter, spielte auf drei Saiten weiter, ritz eine
weitere herab, spielte auf zwei, die dritte sprang ab
Paganini spielte weiter, spielte die Sonate auf der G-Saite
allein zu Ende. Nun gab es kein Halten mehr; das Beifalls-
toben wurde Raserei.

Der Lärm ergötz sich auf die Stratzen. Durch wild
gestikulierende Menschen fuhr eine Kutsche mit verhängten
Fenstern. Niccolo Paganini satz darin; totenbleich war das
Gesicht, Schweiß lag noch immer auf der Stirn, hohl und
leer waren die Augen. Er hielt den alten, abgenutzten
Geigenkasten an sich gepreßt, in dem neben dem wertvollen
Euarneri-Instrument die klingende Einnahme des Abends
verwahrt war. Sein Atem ging mühsam, ab und zu stieß
seine Kehle ein heiseres Hüsteln aus. —

Als der Genusse zwei Tage später im Festsaale des
Schlosses die unheimliche Teufelstriller-Sonate von Tartini
unter die erstarrende Hofgesellschaft geworfen hatte, wurde
bekannt, daß er auf Wunsch der Erotzherzogin zum In-
tendanten des Hoftheaters von Parma ernannt war.

Wollte der Rastlose hier zur Ruhe kommen? Der
Drang nach dem Unsteten wühlte nach wie vor in ihm und
überwog bei weitem die Angriffe erster Altersmüdigkeit;
aber er brauchte Ruhe und Erholung, sein Hals, das Kehl-
kopfleiden

Auf dem Lande draußen, in der Nähe Parmas, erwarb
er eine Villa, einsam, von hohen, schattenden Bäumen um-
geben, von denen abends das schneidende Zirpen der Zi-
kaden ertönte. Dort lebte er mit seinem zehnjährigen Sohn
Achille, der sein Alles, sein Lebenszweck war. Nur die Gegen-
wart des Knaben vermochte es, dem starr-kalten Gesicht ein

friedvolles Lächeln abzugewinnen, nur die Gegenwart dieser

lachend glücklichen Jugend. Jugend! In der Passo di Eatta
Mora zu Genua steht ein altes Haus; dort hatte einst ein

blasser, schmächtiger Knabe seine Jugend in einer dunklen
Kammer verlebt, täglich zu einem zwölf- bis vierzehnstün-
digen ununterbrochenen Ueben auf der Violine gezwungen;
er wußte nicht, wie ein bunter Ball auf der Wiese springt,
wußte nicht, wie man in den blauen Himmel lacht, wußte
nichts vom freien Umhertollen mit andern Kindern, er hatte
Geschwister und kannte sie kaum er kannte nur Geige,
Hunger und Prügel.

„Du sollst eine goldene Jugend haben, Achille."
Aber noch etwas anderes war es, das den sonst so

Ruhelosen zum Bleiben veranlaßte. Das wußte niemand -

außer einer.
Als sich an jenem Abend des Paganini-Konzertes im

Schlosse die Großherzogin Marie Luise in ihr Boudoir

zurückgezogen hatte, schloß sie eine Schublade auf, entnahm
ihr eine Mappe und dieser einige Notenblätter, die sie lange
mit einem aus weiter Ferne nahe geholten Lächeln be-
trachtete. Das oberste trug den handschriftlichen Titel:
Maria Luisa. Sonate für die E-Saite von Niccolo Pa-
ganini. August 1816.

„Achtzehnhundertundsechzehn!" flüsterte sie. „Vor neun-
zehn Jahren!"

Lâluinrnerlieà.
Vor» Irmela

Schlaf sanft mein Kind, schlaf friedlich ein,

Zur Ruhe ging der Sonnenschein,
Es fliegt der Mond — ein goldner Ball —
Im Bogen übers Weltenall.

Träum sanft in deinem Bettchen klein

Von Paradieses Blümelein,
Von Kolibri und Seidenschwanz
Und bunter Sterne Flimmerglanz.

Siehst du das große Himmelstor?
Ein goldenes Auto hält davor —
Das ist viel tausend Taler wert,
Weil Petrus drin spazieren fährt.

Jetzt saust's in jähem Sternenfall
Hernieder auf den Erdenball
Und hält — nun denk dir doch, wie nett —'
Eerad' vor deinem kleinen Bett!

Spring auf, mein Bübchen, flink, spring auf!
Dann geht's in lust'ger Fahrt hinauf!
Hei welche Freude! Welches Glück!

— — Nur Mutter bleibt allein zurück

kurààau.
LiirAkàrieA in Oesterreià

Seit mehr als einem Jahr umspann die wieder auf-
erstandene altösterreichische Hydra, die Politik der Schlau-
heit und des Abwarten?, der versteckten und darum desto

härtern Brutalität, ihren Gegner, den Austromarrismus mit
immer enger gezogenen Stricken, um ihn mit absoluter Si-
cherheit, womöglich ohne Blutvergießen, erwürgen zu können.
Seit mehr als einem Jahre sagten sich die Eingeweihten,
daß Rot-Wien verloren sei, daß nur eine Unterwerfung und
ein bedingungsloses Umlernen seiner Führer es in irgend
welcher Form retten könne, daß aber auch dann nur wenig
von ihm übrig bleiben würde. Und seit einem Jahre ver-
hieß jede irgendwie bedeutsame Versammlung der Eewerk-
schaften und der Sozialdemokratie, daß man sich nicht wie
die deutschen Organisationen kampflos beseitigen und für
das kampflose Nachgeben erst noch brutal verfolgen lassen

würde.
Dabei stehn in Oesterreich die Dinge so, daß die Re-

publik und ihre Verfassung, die noch zu Recht bestehn, von
der Diktatur Dollfuß einfach auf die Seite geschoben wur-
den, daß die Sozi aldemokratie seit einem
Jahre unter der Fahne „Wiederherstellung
der Verfassung" kämpfte, daß ihre heimlichen Kampf-
Organisationen Waffen und Sprengstoffe gesammelt hat-
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ten, um gegen einen allfälltgen Angreifer oorgetjen 3U tön»
nen, nidjt aber, um felbjt Ios3u?djIagen — baju fühlten fidj
Führer unb Staffen 3u fdjwadj. Sie hatten tampflos bie
Auflöfung bes republitanifdjen Sdjuhbuttbes 3ugegeben, fie
hatten unge3ählte 3eitungsoerbote, Benachteiligungen unb
Sdjitatten, hatten bie ©rtrafdjröpfung ber Steuerfaffe B3iens
gefdjludt, hatten faft febe Btahnahme, bie ben Sebensfaben
ber Crganifation anfchnitt, 3tuar mit Broteft beantwortet,
aber immer oerfucht, fich fonftroie 3u helfen. Sie bebeuteten
auherbem, unb bas hat BoIIfuh 3U gering eingefchäht, bie
paffioe Beferoe feines Regimes gegen bie gnftürmenben
Ba3is.

Bun ift bie ßatuine ins 9îutfcf>en getommen, unb man
wirb fehen, ob fie nicht auch ben ôerrn BoIIfuh mit feiner
gan3cn ©arbe unenblid) fdjlauer Sfüdjfe unter fid) begräbt.
B3er eigentlid) bie Ijeimroe'bren in Bewegung fetjte, 3uerft
im Birol, bann in 5tärnten, bann in Cber» unb Bieber»
öfterreich, wer bie gorberungen formulierte, bie man ber
Bunbesregierung mehr ober weniger ultimatio oorlegte, ift
3ur Stunbe unflar. Starhemberg, Steible, Bintelen unb fo
weiter wußten, bah fie bes B i 3 e a n 31 e r s Sep fidjer
fein tonnten, audj wenn BoIIfuh 3ögern follte, fid) 311 fügen.

Ber Sd)Iag gegen bas B3iener Bat h aus
würbe oon ben ©ewertfdjaften mit ber ©eneralftreifparole
beantwortet, unb aus bem ausgebrochenen Streif würbe fo»

fort ber Bumult, ba fich bie Begierungsorgane an bie Be=
fehung ber Bartei» unb ©ewertfdjaftsfjäufer unb bie Ber»
haftung roter Sunttionärc machten. Seht traten bie B3äffen
ber roten Crganifationen in fjunttion, unb bie Begierungs»
truppen, nerftärtt burdj Seimwebrtorps, antworteten mit
Artillerie unb 9Bafd)inengemeIjren, unb nur nodj Ofltegcr»
bomben fehlten.

BieblutigenBageinbenBSienerBesirten
Cttatring, Simmering, S a n b I e i t e n, bie
kämpfe i it unb um © r a 3 unb £ i n 3, in B r u d an
ber Bl u r, bie mehr als hunbert Boten ber erften .Kampf»
tage bebeuten fidjer bas ©nbe ber ö ft er r e i dj i f d) e n
So3iaIbemoîratie, aber audj ben Beginn bes
©n t f dj eibun gstam'pf es 3ioifdjen Btuffolini
unb Eitler auf ö ft e r r e i d) i f dj c m B 0 b e n. $rant=
reich, bas auf bie 3unäd)ft tommenben Btahtbaber Set) unb
Starhemberg îaum mehr ©inftuh haben wirb, oerhält fich

mehr unb mehr paffio; bie Befte ber 3erfdjlagenett roten
Kämpferorganifationen werben fidj sum Beil bei ben Sitler»
Ieuten einreihen, nur um „Bache für Sanbleiten" nehmen
311 tonnen. B3aljrljaftig, bie Sieger nom blutigen Sebruar
in Cefterreid) finb nicht 311 beneiben.

Aera Brüning in Frankreich.
Sit Beutfdjlanb fehte bas Begime Brüning itt beut Bio»

ment ein, als ein Sinan3ftanbal nad) bem anbern bie öffent»
Iid)e Bleinung erregte uttb bas Bertrauen in bie Sunbamente
bes Staates erfdjütterte. Brüning begann 311 fäubern unb
bie ftarte .§anb 311 3eigen, bie Barteien fteltten ihre An»
fpriiehe 3urüd unb anertannten bie Botwenbigteit einer
„ftarten .fjanb"; biefe ftarte £>anb begann bamit, bah fie
fparte unb ©ehälter abbaute, mit bem ©rgebnis immer
gröberer £öd)er im Staatsfädel, fuhr bamit fort, bah fte
bas Barlametit immer weniger befragte unb fidj Bollmadjt
um Bollmadjt 3U immer neuen „Botoerorbnungen" geben
lieh, ohne aber bas ©eringfte gegen bie SBirtung ber Krife
tun 3U wollen ober 3U tonnen. Auf Brüning folgten Bapen,
Sd)Ieid)cr unb £>itler=£>ugenberg, unb 3uleht blieb 53itler
übrig. Bie ©ntwidlung bauerte nur gan3 wenige Saijre.

BSas in Sranfreidj gefdjehen, g I e i d) t aufs Saar
bem feine r s e i t i g en Beginn ber beutfdjett Aera
Brüning. Btit einigen fpe3ififd)ett fran3öfifd)en Unter»
fdjieben. Bie Attionen ber fransöfifdjen Ba3is fon3entrierten

fid) auf bie Sauptftabt, unb ftatt ber ewigen Kleintämpfe
in allen SBintetn ber beutfehen Bepublif herum tomehtnerte
fich ber 3 u f a nt 11t e n ft 0 h tu Baris,, tn b e'n tage»
langen S t r a h e it t ä nt p f c n 3 w i f dj e n Boliset u ttb
Bedjtsgruppen, Bedjisgruppen unb to m mu n i»
ft i f ch e n © c g en b e m 0 n ft r a n t e n, f dj t i e h I i dj Bt r»

lit är auf geboten unb o i e r u n«b 310 a n 3 i g ft ii n »

b i g e r © e n e r a I ft r e i t a 11 i 0 n b e r S 0 3 i a I i ft e n u n b

©ewertfchaften.
Ber Btann, ber bie Bolle bes fran3öfifdjen Brüning

3U fpielcn beginnt, beihi oorhanb Boumergue, ehe»

maliger unb hochoerehrter Bräfibent ber Bepubtit; bas Bar»
lament, bas fidj ihm fo gefügig wie feineqeit bas beutfdje
3U 3eigen beginnt, perlegt fein Schwergewicht auf bie repu»
bliîanifche Bedjte unb lebt non ber Bulbung ber Babi»
îalen unb ber Beufo3iaIiften, bie plöt3lidj eingefehen, bah
man „eine ftarte Sanb" braudjt; bie unentwegte Cppofition
geht aus oon ben So3iaIiften unb Kommuniften, fo wie fie
in Beutfdjlanb non berfelben Seite ausging, nur bah bort
bie grofje So3taIbemotratie praîtifdj bie Bolle ber fransö»
fifdjen Beufo3iaIiften fpielte unb bie Cppofition nur oott
bem tieinen Splitter ber „fo3iaIiftifdjen Arbeiterpartei" aus»
ging.

©s muh einer beute ein ftartes Ser3 haben, wenn er

an bie 3 u t u n f t ber fran3öfifd)en Bemotratie
glauben foil; es muh einer über bie 3ahr3ehnte hinweg ben»

ten tonnen, muh fidj oorftellen tonnen, bah fogar bie Stunbe
ber Bittaturen bämm.ern wirb; tann er bas nidjt, fo fiefti
er alles nerloren; bie B3elt ift oer3weifeIt, auch in Scrartt»

reidj; bie Bîenge murrt unb fehnt fidj. unb hofft auf ettten
Bottor ber BSirtfchaft; bie bemotratifdjen Führer wifffn
nidjt um bie hilfreichen Bîittcl; bie Führer ber Bedjten ner»
heihen überall BSunberbinge; alles rutfeht nadj rechts unb
oergiht, bah man um ber Btcnfdjenredjie willen unenblidje
Blutopfer gebracht.

Ber Stur 3 Bai ab i er s, ber nur eine BS odje am:
Buber geblieben unb nicht nom Barlament, fonbern nom
BSutfdjrei ber Strahe über bie Boten ber Strahentämpfe
geftür3t würbe, ift tein einfadjer 9Binifterftur3. Seine Ab»
Iöfung burdj Boumergue bebeutet eine BSanblung bes
S l) ft ems. Bie Bertagung ober gar Aufiöfung bes Barla»
ments unb bie Berfd)icbung ber Beuwahlen für ein halbes
Saljr, bie ©ewöhnung an parlamentslofe 3uftänbe, bie ba»

mit beginnt, erinnert an all bas, was man in Bolen, Ser»
bien, Beutfdjlanb unb anberswo gefeljen unb ift wichtiger,
als bie Säuberung bes Beamtenapparates; bie fehr wahr»
fdjeinlid) einfehenben Spartenben3en, bie auto.matifdj 3unt

Konflitt mit ben Bintsorganifationen führen müffen, weifen
3wangl)aft auf bie BSege, bie Beutfhlanb unb — Cefter»
reich gegangen, ©ine weitere Bemotratie liegt auf bem

Siedjenbette.

Balkanpakt.
Serbien, Bumänien, ©riedjenlanb unb bie Bürtei haben

unter fich einen Bati gefdjloffen, ber ihnen bie Baltan».
oerteilung fiebern foil; ba ihrer 3wei gleid)3eitig in ber

tieinen ©ntente fihen, fo fehlt eigentlich nur bie birefte Ber»

binbung 3wifdjen Brag einerfeits, Angora unb Athen anber»

feits, um bie „grofje ©rohmadji" 3wifchen Böhmerwalb unb

Armenien in ihren Konturen fidjtbar werben 3U laffen.
©ingetlemmt in bie gewaltige £anbmaffe ber oier ober fünf
Berbünbeten, wenn man bie Bfdjedjei mitnimmt, fitjen bie

oon Sitler unb Bluffolini bereit gehaltenen Bîinenlager
Ungarn, Defterreid) unb Bulgarien nebft Albanien; gelänge

es, biefe oier ebenfalls einsugliebern, fo würbe ber Brauen
ber ©rohmädjte, fid) nad) ber Baltanfeite hin aus3ubehnen,
ein ©nbe haben, unb ein weiterer Shrift 3ur endgültigen
Ausgeftaltung ber politifdjen ©ren3en in unferm ©rbteil
wäre getan. Aber bamit hat es feine BSeile -an-
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ten, um gegen einen allfälligen Angreifer vorgehen zu kön-
nen, nicht aber, um selbst loszuschlagen — dazu fühlten sich

Führer und Massen zu schwach. Sie hatten kampflos die
Auflösung des republikanischen Schuhbundes zugegeben, sie

hatten ungezählte Zeitungsverbote, Benachteiligungen und
Schikanen, hatten die Ertraschröpfung der Steuerkasse Wiens
geschluckt, hatten fast jede Mahnahme, die den Lebensfaden
der Organisation anschnitt, zwar mit Protest beantwortet,
aber immer versucht, sich sonstwie zu helfen. Sie bedeuteten
außerdem, und das hat Dollfuß zu gering eingeschäht, die
passive Reserve seines Regimes gegen die anstürmenden
Nazis.

Nun ist die Lawine ins Rutschen gekommen, und man
wird sehen, ob sie nicht auch den .Herrn Dollfuß mit seiner
ganzen Garde unendlich schlauer Füchse unter sich begräbt.
Wer eigentlich die Heimwehren in Bewegung sehte, zuerst
im Tirol, dann in Zürnten, dann in Ober- und Nieder-
österreich, wer die Forderungen formulierte, die man der
Bundesregierung mehr oder weniger ultimativ vorlegte, ist
zur Stunde unklar. Starhemberg, Steidle, Rmtelen und so

weiter wußten, daß sie des Vizekanzlers Feg sicher
sein konnten, auch wenn Dollfuß zögern sollte, sich zu fügen.

Der Schlag gegen das Wiener Rathaus
wurde von den Gewerkschaften mit der Eeneralstreikparole
beantwortet, und aus dem ausgebrochenen Streik wurde so-

fort der Tumult, da sich die Negierungsorgane an die Be-
sehung der Partei- und Eewerkschaftshäuser und die Ver-
Haftung roter Funktionäre machten. Jetzt traten die Waffen
der roten Organisationen in Funktion, und die Negierungs-
truppen, verstärkt durch Heimwehrkorps, antworteten mit
Artillerie und Maschinengewehren, und nur noch Flieger-
bomben fehlten.

Die blutigen Tage in den Wiener Bezirken
Otta k rin g, Simmering, S a n dleiten, die
Kämpfe in und um Eraz und Linz, in Brück an
der Mur, die mehr als hundert Toten der ersten Kampf-
tage bedeuten sicher das Ende der österreichischen
Sozialdemokratie, aber auch den Beginn des
Entscheidungskampfes zwischen Mussolini
und Hitler auf österreichischem Boden. Frank-
reich, das auf die zunächst kommenden Machthaber Fey und
Starhemberg kaum mehr Einfluß haben wird, verhält sich

mehr und mehr passiv) die Reste der zerschlagenen roten
Kämpferorganisationen werden sich zum Teil bei den Hitler-
leuten einreihen, nur um „Rache für Sandleiten" nehmen
zu können. Wahrhaftig, die Sieger vom blutigen Februar
in Oesterreich sind nicht zu beneiden.

àers LrüuinA in krankreià
In Deutschland setzte das Regime Brüning in dem Mo-

ment ein. als ein Finanzskandal nach dem andern die ösfent-
liche Meinung erregte und das Vertrauen in die Fundamente
des Staates erschütterte. Brüning begann zu säubern und
die starke Hand zu zeigen, die Parteien stellten ihre An-
spräche zurück und anerkannten die Notwendigkeit einer
„starken Hand",- diese starke Hand begann damit, daß sie

sparte und Gehälter abbaute, mit dem Ergebnis immer
größerer Löcher im Staatssäckel, fuhr damit fort, daß sie

das Parlament immer weniger befragte und sich Vollmacht
um Vollmacht zu immer neuen „Notverordnungen" geben
ließ, ohne aber das Geringste gegen die Wirkung der Krise
tun zu wollen oder zu können. Auf Brüning folgten Papen,
Schleicher und Hitler-Hugenberg, und zuletzt blieb Hitler
übrig. Die Entwicklung dauerte nur ganz wenige Jahre.

Was in Frankreich geschehen, gleicht aufs Haar
dem seiner zeitigen Beginn der deutschen A era
Brüning. Mit einigen spezifischen französischen Unter-
schieden. Die Aktionen der französischen Nazis konzentrierten

sich auf die Hauptstadt, und statt der ewigen Kleinkämpfe
in allen Winkeln der deutschen Republik herum konzentrierte
sich der Zusammenstoß in Parisian den tage-
langen Straßenkämpfen zwischen Polizei, und
Rechtsgruppen, Rechtsgruppen und ko m mu n i-
stischen Eegendemonstranten, schließlich Mi-
lit äraufg eb o t en und v i er un»d zw anzi g st ün-
d i g e r G e n e raIst r e i k a k t i o n d e r S o z i aIi st e n u n d

Gewerkschaften.
Der Mann, der die Rolle des französischen Brüning

zu spielen beginnt, heißt vorhand Doumergue, ehe-
maliger und hochverehrter Präsident der Republik) das Par-
lament, das sich ihm so gefügig wie seinerzeit das deutsche

zu zeigen beginnt, verlegt sein Schwergewicht auf die repu-
blikanische Rechte und lebt von der Duldung der Radi-
kalen und der Neusozialisten, die plötzlich eingesehen, daß
man „eine starke Hand" braucht) die unentwegte Opposition
geht aus von den Sozialisten und Kommunisten, so wie sie

in Deutschland von derselben Seite ausging, nur daß dort
die große Sozialdemokratie praktisch die Rolle der franzö-
fischen Neusozialisten spielte und die Opposition nur von
dem kleinen Splitter der „sozialistischen Arbeiterpartei" aus-
ging.

Es muß einer heute ein starkes Herz haben, wenn er

an die Zukunft der französischen Demokratie
glauben soll? es muß einer über die Jahrzehnte hinweg den-
ken können, muß sich vorstellen können, daß sogar die Stunde
der Diktaturen dämmern wird? kann er das nicht, so sieht
er alles verloren: die Welt ist verzweifelt, auch in Frank-
reich) die Menge murrt und sehnt sich und hofft auf einen
Doktor der Wirtschaft) die demokratischen Führer wissen

nicht um die hilfreichen Mittel: die Führer der Rechten ver-
heißen überall Wunderdinge: alles rutscht nach rechts und
vergißt, daß man um der Menschenrechte willen unendliche
Blutopfer gebracht.

Der Sturz Daladiers, der nur eine Woche am
Ruder geblieben und nicht vom Parlament, sondern vom
Wutschrei der Straße über die Toten der Straßenkämpfe
gestürzt wurde, ist kein einfacher Ministersturz. Seine Ab-
lösung durch Doumergue bedeutet eine Wandlungdes
Systems. Die Vertagung oder gar Auflösung des Parla-
ments und die Verschiebung der Neuwahlen für ein halbes
Jahr, die Gewöhnung an parlamentslose Zustände, die da-
mit beginnt, erinnert an all das, was man in Polen, Ser-
bien, Deutschland und anderswo gesehen und ist wichtiger,
als die Säuberung des Beamtenapparates) die sehr wahr-
scheinlich einsetzenden Spartendenzen, die automatisch zum
Konflikt mit den Linksorganisationen führen müssen, weisen

zwanghaft auf die Wege, die Deutschland und — Oester-
reich gegangen. Eine weitere Demokratie liegt auf dem

Siechenbette.

Serbien, Rumänien, Griechenland und die Türkei haben
unter sich einen Pakt geschlossen, der ihnen die Balkan-
Verteilung sichern soll) da ihrer zwei gleichzeitig in der

kleinen Entente sitzen, so fehlt eigentlich nur die direkte Ver-
bindung zwischen Prag einerseits, Angora und Athen ander-
seits, um die „große Großmacht" zwischen Böhmerwald und

Armenien in ihren Konturen sichtbar werden zu lassen.

Eingeklemmt in die gewaltige Landmasse der vier oder fünf
Verbündeten, wenn man die Tschechei mitnimmt, sitzen die

von Hitler und Mussolini bereit gehaltenen Minenlager
Ungarn, Oesterreich und Bulgarien nebst Albanien: gelänge

es, diese vier ebenfalls einzugliedern, so würde der Traum
der Großmächte, sich nach der Balkanseite hin auszudehnen,
ein Ende haben, und ein weiterer Schritt zur endgültigen
Ausgestaltung der politischen Grenzen in unserm Erdteil
wäre getan. Aber damit hat es seine Weile -sn-
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